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Die Geschichte der Luxemburger in der
Mark Brandenburg des späten Mittelalters ist
noch kaum erzählt. Dies hat einen doppel-
ten Grund. Einerseits rückte das 14. Jahrhun-
dert aufgrund seiner Krisenhaftigkeit zwi-
schen den Dynastien der Askanier und Ho-
henzollern lange aus dem Blick der landes-
geschichtlichen Forschung, andererseits rich-
tete sich das Interesse in der Luxemburger-
forschung weniger auf deren Herrschaft in
Brandenburg. Nur das Wirken Karls IV. in der
Mark Brandenburg fand aufgrund des gro-
ßen Forschungsinteresses an dieser Königs-
gestalt in verschiedenen Darstellungen Be-
achtung. Sigismund von Luxemburg, dessen
Rolle als Markgraf, König, Kaiser in neuerer
Zeit umfassend gewürdigt wird1, blieb da-
gegen außen vor. An dieser Forschungslü-
cke setzt die Berliner Dissertation von Fran-
ziska Heidemann an. Sie will zugleich zwei
Lücken schließen, in dem sie einen Analyse-
und einen Regestenteil für die Zeit zwischen
1373–1415 vorlegt. Insbesondere der Reges-
tenteil ist sehr zu begrüßen, denn er beabsich-
tigt alle bestehenden gedruckten und unge-
druckten Luxemburger Urkunden auszuwei-
sen. Mit Blick auf die unverzichtbare aber viel
kritisierte Urkundenedition durch A. F. Rie-
del2 könnte damit für künftige Forschungs-
vorhaben ein sehr nützlicher, nach heutigen
Maßstäben präziser Kompass durch die Ur-
kundenlandschaft gegeben sein. Da die Aus-
lieferung des Regestenbandes noch aussteht,
darf man gespannt sein.

Die Landesherrschaft der Luxemburger un-
terteilt Heidemann in vier Phasen: die Vor-
mundschaft Karls IV. für seine Söhne zwi-
schen 1374–1378, die Zeit der ersten Mark-
grafschaft Sigismunds von 1374–1388, Sigis-
munds Herrschaft „im Land über der Oder“
in den Jahren 1381–1388 und 1396–1402 so-
wie Sigismunds letzte Markgrafschaft zwi-
schen 1411–1415. Innerhalb dieser Zeitpha-

sen greift Heidemann auf bewährte Analyse-
kategorien landes- und herrschaftsgeschicht-
licher Arbeiten zurück, wenn sie sich etwa
der dynastischen Herrschaftssicherung, der
Personal-, Burgen- oder Finanzpolitik der je-
weiligen Landesherren widmet. Sie verzichtet
damit konsequent auf einen chronologisch-
ereignisgeschichtlichen Zugang, womit sie
sich wohltuend von der bestimmenden lan-
desgeschichtlichen Arbeit Johannes Schult-
zes3 abhebt. Heidemann begründet diese
Strukturierung vor allem mit der Absicht, so
Veränderungen im Herrscherhandeln erkenn-
bar zu machen. Am Ende eines jeden Analyse-
kapitels gibt es eine vergleichende Teilzusam-
menfassung, ein Personen- und Ortsverzeich-
nis am Ende des Buches erleichtert die Orien-
tierung.

Die vormundschaftliche Landesherrschaft
Karls IV. (Kapitel 3) bewertet Heidemann
durchweg positiv als Phase der Stabilisierung
und Sicherung luxemburgischer Macht in
Brandenburg und belegt dies jeweils anhand
der untersuchten „Politikfelder“ (S. 28). Karls
Wirken wird als wohlvorgetragene dynasti-
sche Herrschaftssicherung charakterisiert, die
zur Absicht hatte, dem Nachfolger Sigismund
eine „ehrenvolle“ Herrschaft zu ermöglichen
(S. 148). Hervorgehoben wird z.B. die zielge-
richtete Finanzpolitik Karls, die geeignet war,
dem Landesherrn verlorengegangene Rech-
te wieder zurückzugewinnen. Das Landbuch
von 1375 gilt hierfür als beredtes Beispiel.
Karls Landfriedenspolitik, die auch auf eine
Zurückdrängung der Städte an der Friedens-
sicherung zielte, wird als Richtungswechsel
gegenüber den Wittelsbachern bewertet. Im
Rahmen des Vergleichs wird Karls Landes-
herrschaft der Fixpunkt für die folgenden
Analysen.

Heidemann verdeutlicht im Kapitel zu Si-
gismunds erster Markgrafschaft (Kapitel 4),
dass dieser nicht an die Erfolge des Va-
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ters anknüpfen konnte. Stellvertretend seien
zwei Wahrnehmungen herausgegriffen. Sigis-
mund enthielt sich demnach weitgehend ei-
ner markgräflichen Landfriedenspolitik. Im
Vergleich zu Karl IV. initiierte er kaum Land-
friedensbündnisse, sondern überließ es sei-
nen Hauptleuten, regionale Übereinkünfte zu
schließen. Mehr noch: Heidemann sieht in der
Erlaubnis von Städtebünden und regionen-
übergreifenden Vereinbarungen zur Friedens-
sicherung einen deutlichen Abfall markgräfli-
cher Macht. Sigismunds Finanzpolitik setzte
wieder verstärkt auf Verpfändungen, die Au-
tonomie von Stadt und Adel wuchs somit er-
neut an.

Mit der Untersuchung von Sigismunds
Herrschaftsphasen in der Neumark (Kapitel
5) will Heidemann Vergleichsmöglichkeiten
zur Bewertung von Sigismunds Politik in den
übrigen Teilen der Mark Brandenburg eröff-
nen. Karl IV. hatte entgegen den Bestimmun-
gen der Goldenen Bulle die Markgrafschaft
Brandenburg zwischen seinen Söhnen Sigis-
mund und Johann aufgeteilt. Johann erhielt
die Gebiete östlich der Oder, auch Neumark
genannt. Um Sigismunds Chancen auf den
polnischen Thron zu erhöhen, trat Johann
zwischen 1381–1388 das günstig gelegene Ge-
biet zeitweilig an seinen Bruder ab; als Jo-
hann 1396 verstarb, fiel sie dann endgültig
an ihn. Die kurzen Herrschaftszeiten Sigis-
munds ermöglichen indes nicht sehr reichhal-
tige Vergleichsmöglichkeiten und Heidemann
nimmt sich vielleicht auch deshalb vergleichs-
weise ausführlich des Verkaufs der Neumark
an den Deutschen Orden an. Sie verfolgt hier
gestützt auf eine neue Urkundensichtung die
Verkaufsbemühungen Sigismunds chronolo-
gisch nach und kann so manche Irritation der
älteren Forschung aufheben.

Aus Sicht Heidemanns trat Sigismund in
seiner letzten Herrschaftszeit (1411–1415, Ka-
pitel 6) am ehesten in die Fußstapfen des
Vaters. So setzte er Landfremde als oberste
Hauptleute ein, versuchte die entfremdeten
markgräflichen Rechte und vor allem die Bur-
gen als Eckpfeiler der Macht zurückzugewin-
nen. Sigismund blieb ferner standhaft ange-
sichts des Widerstands der märkischen Stän-
de. Auch aus der Wahrnehmung der Widrig-
keiten in der Mark Brandenburg reifte in ihm
die Erkenntnis, dass er diesem Territorium in

seiner Doppelbelastung als deutscher wie un-
garischer König nicht gerecht werden konn-
te. Aus der Übertragungsurkunde für Fried-
rich und aus Sigismunds Verfügung anläss-
lich der von ihm initiierten ehelichen Verbin-
dung der Häuser Hohenzollern und Sachsen-
Wittenberg wird für Heidemann seine gegen-
über der ersten Markgrafschaft gewandelte
Motivlage deutlich. Demnach handelte Sigis-
mund nicht mehr im dynastischen Interesse,
sondern im Sinne des Landes und des König-
reiches (S. 263).

Die Studie vermag, gestützt auf die Quel-
lenanalyse und bestehende Grundlagenarbei-
ten, Korrekturen und Neudeutungen gegen-
über der alten, stärker preußisch-borussisch
geprägten Forschung vorzunehmen. Heide-
manns konsequente Fokussierung auf die dy-
nastische Perspektive, die ausgewählten Ana-
lysekategorien und die Quellen schafft dabei
Übersichtlichkeit und Orientierung. Indem
sie Veränderungen des Personals nachver-
folgt, die sich verändernden Vollmachten der
Vertreter benennt oder die Landfriedensbe-
mühungen nachzeichnet, wird die Entwick-
lung unter den Luxemburgern konkret ge-
macht.

Nachteil dieses Deutungsansatzes ist gele-
gentlich das Gefühl, dass weiterführende und
einordnende Zusammenhänge außerhalb der
Betrachtung bleiben. Die Schnittstellen zwi-
schen vergleichender Landes- und Reichsge-
schichte werden interpretatorisch nicht aus-
geschöpft. So kann man sicherlich Sigis-
munds Vergabe der Mark Brandenburg an
den Burggrafen Friedrich VI. als Ausdruck ei-
nes gereiften Herrschaftsverständnisses inter-
pretieren, ebenso deutlich könnte man aber
auch herausstellen, dass Sigismund erben-
los und der Burggraf in den ersten Jahren
wichtigste Stütze seines noch nicht gefestig-
ten deutschen Königtums war. Um die vor-
genommenen Bewertungen besser nachvoll-
ziehbar zu machen, wäre eine Standortbe-
stimmung zum Gehalt der eigenen Konzep-
te von Landesherrschaft oder spätmittelalter-
licher Herrschaft von Fürsten wünschenswert
gewesen – nicht zuletzt, um sich auch theo-
retisch von den Zugängen der älteren For-
schung abzugrenzen.

Die Konzentration auf Karl IV. und Sigis-
mund ist vor allem mit Blick auf die dazu
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zugleich geleistete Regestenarbeit nachvoll-
ziehbar. Insbesondere diese Regestenarbeit ist
sehr zu begrüßen und für künftige landesge-
schichtliche Arbeiten unschätzbar. Trotzdem
bleibt der Wermutstropfen, dass die Mark-
grafschaft des Luxemburgers Jost von Mähren
einmal mehr ausgeblendet wurde, deren Auf-
arbeitung damit ein Desiderat der Forschung
bleibt. Dies ist insofern schade, als dass sie
sicher auch für diese Studie aufschlussrei-
che Vergleichsperspektiven zwischen den Lu-
xemburgern eröffnet hätte. So darf einge-
räumt werden, dass die Analyseergebnisse
aufgrund der völlig unterschiedlichen finan-
ziellen, politischen, persönlichen und räumli-
chen Voraussetzungen Karls IV. und des ver-
gleichsweise jungen Sigismunds wenig über-
raschen.
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